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Margit Stolzenburg 
hie demokratische Erneuerung der Gewerkschaften 
- ein kurzer Traum? 
~ie war die gewerkschaftliche Interessenvertretung der Frauen vor 
er Wende auf dem Gebiet der ehemaligen DDR organisiert? 
~Uch in der gewerkschaftlichen Frauenpolitik der DDR wurde davon ausgegangen, daß 
f ie. Frauenfrage im wesentlichen gelöst sei. Ausgangspunkt war die These, daß „die Be-
~eiung der Frau zur ersten Vorbedingung ... die Wiedereinführung des ganzen weiblichen 
~Schlechts in die öffentliche Industrie (hat)", wie das Friedrich Engels in seinem Werk i' er Ursprung der Familie, des Privateigentums und des Staates" formulierte. 
~ ~er l?,DR stellten Verfassungs-, Sozial- und Arbeitsrecht Mann und Frau im Prinzip ~eich. Uber 90 Prozent der Frauen waren berufstätig. 82 Prozent haben einen Facharbei-
d rabschluß oder eine höhere Qualifikation. Frauen konnten über die Anzahl ihrer Kinder, 
den Zeitpunkt der Geburt bzw. über den Abbruch einer Schwangerschaft selbst entschei-
~n. Sie konnten, mit der Garantie, an ihren Arbeitsplatz zurückkehren zu können, ein 
te lahltes „Babyjahr" nehmen (ab dem dritten Kind 18 Monate) oder die Zeit mit den Vä-
d rn teilen. Es gab ein ausgebautes Netz von Einrichtungen zur Kinderbetreuung während 
s~r Arbeitszeit. Diese Einrichtungen waren staatlich subventioniert. Ihr Besuch war ko-~ nlos. Lediglich für die Verpflegung mußten von den Eltern täglich 1,40 Mark bzw. 0,35 
13 ar~ dazubezahlt werden. Die für die Subventionen notwendigen Gelder wurden aus den n:~flebsgewinnen an den Staat abgeführt und stellten die „zweite Lohntüte" der Arbeit-
!)' lllerinnen in der DDR dar, die nun Stück für Stück abgeschafft wird. 
sc~se Und andere Regelungen, die den Frauen die Vereinbarkeit von Beruf und Mutter-
Br aft erleichtern sollten, konnten zu der Annahme verführen, daß es in der DDR mit der 
ge auenfrage bestens stehe, daß es nur darum gehe, auf diesem Weg weitere Verbesserun-
(} n durchzusetzen er~?lieben waren ailerdings einige grundlegende frauendiskriminierende Fakten: Frauen 
1'r ie~ten durchweg nur 75 Prozent des Einkommens der Männer; sie kamen weniger an 
tu~ative, anspruchsvolle Berufe und Arbeitsplätze; sie besetzten nur ein Drittel der Lei-
an gs~nktionen in Staat und Wirtschaft, und diese waren eher auf der mittleren Ebene 
Ve gesiedelt. Vor allem auf Frauen lasteten Familien- und Hausarbeit. Die Sozialpolitik 
~~gangener Jahre (wie zum Beispiel die Verkürzung der wöchentlichen Arbeitszeit für 
ihr tter mit mehreren Kindern auf 40 Stunden) hat diese Arbeitsteilung mehr verstärkt als 
entgegenwirkt. 
w. ~nn den DDR-Frauen auch der Vorwurf gemacht werden kann, daß sie ihre sozialen be~hte und Sicherungen dem Staat nicht in harten Auseinandersetzungen abgetrotzt ha-
aus' so erwirtschafteten doch gerade sie in harter, fleißiger Arbeit die ökonomischen Vor-
tun Setz~ngen der sozialen Leistungen. Sie haben ihre Gedanken, Vorschläge und Forde-
durgen In Diskussionen eingebracht und zäh darum gerungen, Beschlüsse in der Praxis liic~~.usetzen. Auch betriebliche Frauenkommissionen, die auf eine lange Tradition zu-
llet;· h~ken können, haben etliches geleistet. Durch ihren Einfluß auf die Frauen und die 
Qu I~bhchen Bedingungen haben sie beispielsweise einen großen Anteil daran, daß das Yie~~ifikationsniveau der Frauen vor allem seit Beginn der 70er Jahre deutlich anstieg. 
beite a~h sorgten Frauenkommissionen in den Betrieben dafür, daß besonders Schichtar-
bie rinnen, kinderreiche Familien und Alleinerziehende unterstützt wurden. 
Bra Gewerkschaftsfrauen, die von ihren betrieblichen Gewerkschaftsleitungen in die undUenko~missionen berufen wurden, waren meist langjährig erwerbstätige, erfahrene 
lnte engagierte Frauen. Jüngere Frauen und Mädchen hielten weniger von einer speziellen 
SeJbressenvertretung der Frauen. Ihre Rechte konnten sie auf der Grundlage der Gesetze 
St durchsetzen; darüber hinaus sahen sie in den Frauenkommissionen für sich kein 117 
Aufgabenfeld. Dies machte deutlich, daß gewerkschaftliche Frauenarbeit, sollte sie fiirßer-
werbstätige Frauen aller Altersgruppen Bedeutung haben, neu durchdacht werden mu ~: 
Eine Chance bot die Diskussion über eine neue Richtlinie zur Arbeit der FrauenkomJll18 
sionen, die zu Beginn des Jahres 1988 vom Bundesvorstand des FDGB beschlossen wurde· 
Sie sollte dazu beitragen, Frauenbelange stärker in den Blickpunkt gewerkschaftlich.er1~11: teressenvertretung zu stellen. Immerhin waren über die Hälfte der Gewerkschaftsm1tg ie 
der Frauen; über die Hälfte aller gewerkschaftlichen Funktionen wurden von ihnen ausge-
übt. Schwerpunkte der Richtlinie waren: 
* das Mitspracherecht der Frauen in den Betrieben und Gewerkschaften, 
* der Zugang von Frauen zu moderner Technik, 
* die weitere Qualifizierung, 
* der Arbeitsschutz und der Abbau von Arbeitserschwernissen, 
* die prophylaktische Betreuung der Frauen im betrieblichen und kommunalen Gesund· 
heitswesen, 
* die Vereinbarkeit von Mutterschaft und Berufstätigkeit. 
Die genannten Schwerpunkte waren auch in den betrieblichen Frauenförderungsplätte; 
enthalten. In der DDR gab es seit 1952 ein Gesetz zur Frauenförderung. Es verpfltchte tl 
die Betriebe, jährlich konkrete Frauenförderungspläne vorzulegen, i.f.1 denen u:a. gen~g 
festgeschrieben war, welche Frauen sich weiterqualifizieren werden. Uber die Emhaitlldie 
mußte gegenüber den Beschäftigten Rechenschaft abgelegt werden. Leider wu~de~ eil 
Frauenförderungspläne oft nur formal erfüllt. Trotzdem hatten die Frauenkomm1ssion Jc-
damit ein gutes Mittel in der Hand, im Interesse der Frauen auf Betriebs- und Gewer 
schaftsleitung Druck auszuüben. . daß 
Da gewerkschaftliche Frauenpolitik vor der Wende in der DDR immer davon ausging, r· 
die Gleichberechtigung im wesentlichen durchgesetzt sei, wurden alle Möglich~eiten ~e­
tan, eine Diskussion über die Wurzeln der realen Benachteiligung des weibhch~n tel· 
schlechts in Gang zu setzen und so zu einer Erneuerung des Verständnisses der Gle1chs 
lung von Mann und Frau zu kommen. 
Wie haben die Gewerkschaftsfrauen die Chancen der Wende genutzt? 
Trotz aller „sozialpolitischen Maßnahmen" für die Frauen verschlechterte sich ihre ~~ 
mehr und mehr. Der Arbeitstag in der DDR war lang. 11 bis 12 Stunden täglich ~ntef\ver· 
und den Unregelmäßigkeiten eines vor dem Zusammenbruch stehenden öffentl1chen J{ill' 
kehrsnetzes ausgesetzt zu sein, die tägliche Einkaufsjagd, die Sorge um das Wohl der sie 
der, die auf diese Weise auch einen hektischen „Arbeitstag" hatten all das bela.~t~te 11g 
sehr. Mehr und mehr suchten sie einen Ausweg und nahmen eine Teilzeitbeschaft18?cb1 
an (ca. 30 Prozent der berufstätigen Frauen). Obwohl Teilzeitarbeit in den Betriebe~ ~er!· 
erwünscht war, wurde diese Arbeitsform in der DDR in jedem Fall tariflich ab~esic .11re 
Trotzdem nahmen die Frauen damit viele Nachteile auf sich. Vor allem gaben sie so \ 1e. 
ökonomische Selbständigkeit auf und beugten sich ihrer traditionellen Geschlechte~ro atlf 
Manches Ver~alten der Frauen nach dem wirtschaftlichen Zusammenbruch erschet~·eJe 
den ersten Bhck unverständlich, erklärt sich aber aus der realen Lage der Frauen. R~e 
Frauen waren von der Menge der Arbeit so überlastet, daß sie sich erst einmal nur jst 
wünschten und unter diesem Aspekt auch den Verlust des Arbeitsplatzes sahen. Dadoll 
um so gefährlicher, da manche Politiker und Wirtschaftsstrategen in ihrer Argumenta 
daran anknüpfen. tull' 
Frauenkommissionen artikulierten die zunehmenden Sorgen der Frauen. Doch mehr jcll 
als Härten für einzelne Frauen mildern zu helfen, konnten sie nicht. Sie entwicke~ten ~11st 
mehr und mehr zu Feuerwehren und Samariterinnen. Das ging so weit, daß sie se 
118 Mangelwaren heranschafften und Betriebsverkäufe organisierten. 
Es kam die Zeit des Umbruchs, eine Zeit voller Gegensätze, der schmerzhaften Demonta-
ge des Alten, der Hoffnungen auf einen Neubeginn bei den Einzelgewerkschaften. In die-
sem Prozeß, der mit dem Ringen um das Vertrauen der Mitglieder verbunden war, nabel-te~ ~ich die Einzelgewerkschaften vom Dachverband FDGB ab. Das war ein äußerst kom-f hz1erter Prozeß des demokratischen Neubeginns, bei dem die Westgewerkschaften bera-
~?d Unterstützung gaben. 
d Je neugewählten gewerkschaftlichen Frauenvertretungen waren am Erneuerungsprozeß 
er Gewerkschaften beteiligt. Doch nachdem die betrieblichen Gewerkschaftsstrukturen 
~rschJagen worden waren und durch Betriebsräte ersetzt wurden und sich viele betriebli-
~ e Frauenkommissionen aufgelöst hatten, gelang es nur schleppend, von der Basis her 
1 trukturen der Interessenvertretung der Frauen aufzubauen. lll Frühjahr 1990 fanden sich die neugewählten Frauenbeauftragten der Einzelgewerk-~chaften zusammen und berieten über ein neues Aktionsprogramm der Gewerkschafts-
rauen, das auf dem Frauengewerkschaftstag im Juni des Jahres 1990 in Bernau beschlos-
~~n Werden sollte. Darin wurde davon ausgegangen, daß die Förderung der Frauen und 
1 Je reale Gleichstellung von Frau und Mann alle Seiten gewerkschaftlicher Interessenver-;etung berühren. Gefordert wurde von den Gewerkschaften eine neue Einstellung, ein 
1 eues basisorientiertes Konzept zur Frauenarbeit. Frauen wollen vor allem selbst für ihre 
P
nteressen eintreten und aktiv werden. Wichtige inhaltliche Forderungen und Schwer-
Unkte waren: 
\Das Recht auf Arbeit muß Verfassungsgrundsatz bleiben. Es ist zu sichern durch staatli-
~ ~Und betriebliche Umschulungs- und Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen, durch Arbeits-
Eettv~rkürzung und Förderung der beruflichen Aus- und Weiterbildung, durch gleiche 
1 ntwJcklungs- und Aufstiegschancen für Frau und Mann, durch die Erweiterung der Pa-be~ von Berufsbildern und Lehrstellenangeboten für Frauen und Mädchen. Bei den Ar-
Beltsämtern sind Frauenbeauftragte zu benennen, die sich für die Chancengleichheit von 
rauen einsetzen und Maßnahmen zur Frauenförderung absichern. 
~· Die Durchsetzung des Prinzips „Gleicher Lohn bei gleicher Arbeit und Leistung" 
d Urch eine umfassende Lohn- und Tarifreform. Frauen sollen in den Tarifkommissionen 
1 er Gewerkschaften entsprechend ihrem Anteil mitarbeiten und ihre Interessen selbst ver-
reten. Schwerpunkte der Tarifpolitik für Frauen sollen u.a. sein: 
: Böherbewertung und -bezahlung „frauentypischer" Berufe, 
* ~ro~ressivere Gestaltung von Arbeitsbedingungen, -organisation und -umwelt, 
* ~OZJale, familienfreundliche Gestaltung von Arbeitszeiten und Arbeitszeitverkürzung, 
rauenbezogene Umschulungs- und Weiterbildungsmöglichkeiten. 
~Ausbau des Frauengesundheits- und Arbeitsschutzes sowie Sicherung des gesetzlichen 
Utterschutzes, unentgeltliche kommunale und betriebliche Gesundheitsfürsorge. 
4 lr d. In flächendeckendes Netz staatlich subventionierter Kinderbetreuung entsprechend 
f;lll Be?arfund auf hohem Niveau, Schulhorte und Schulspeisung, familien- und kinder-
eundhche Infrastruktur und kulturelle Vielfalt der Freizeitangebote. 
~;1~desonderer Schutz und soziale Leistungen für Kinderreiche, Alleinerziehende und Be-
n erte. 
6
· ~echt auf Schwangerschaftsabbruch. 
~er den Inhalt dieser Schwerpunkte gab es wenig Diskrepanzen. Schwieriger wurde es 
\V der Frage: Wie wollen wir das erreichen? Was wären angemessene Aktionen? Die an-
b!~s~nden Westfrauen rieten zu Fantasie und Einfallsreichtum. Den Gewerkschaftsfrauen 
e Wenig Zeit, ihr Aktions- und Forderungsprogramm zielstrebig durchzusetzen. 
~~~oh! es in den Betrieben zu harten Diskussionen über die Verantwortlichkeit der Ge-
rnar Schaften kam, gaben nur wenige ihre Mitgliedschaft auf. Im Frühjahr 1990 konnte 
n den Eindruck gewinnen, daß sich die Gewerkschaften zunehmend konsolidierten. 119 
120 
Das zeigten auch die Massenproteste gegen den geplanten Umtausch der DDR-Mark iJll 
Verhältnis 2:1, die die Gewerkschaften initiiert hatten. In der Folge dieses Autbegehrens 
blies den Ostgewerkschaften ein zunehmend eisiger Wind ins Gesicht. Immer deutlicher 
wurde die Konzeption des DGB, nur die Gewerkschaftsmitglieder in „Obhut" zu nehill: 
und nichts von den Strukturen zu übernehmen, auch nichts von dem, was in der UmbruC e 
phase so hoffnungsvoll aufgebaut wurde. Es gibt in der deutschen Sprache etliche neu 
Begriffe, die die Vernichtung von gewonnenem Selbstverständnis schonungsvoll um· 
schreiben: ob Abwicklung, Warteschleife, Schließung, Auflösung. Die Gewerkschaften 
haben für sich das Wort Auflösung ausgesucht. Dafür mußte das Vereinsgesetz herhalten. 
das einen partnerschaftlichen Zusammenschluß angeblich nicht zuläßt. .1 Da die Vorgehensweise in den Einzelgewerkschaften sehr unterschiedlich ist, um d~~ 
den Schein der Eigenständigkeit zu wahren, wird man/frau sehr gründlich alle pohtt· 
sehen, finanziellen und auch psychologischen zusammenhänge beleuchten müssen, u~ 
rückblickend die Rolle der Gewerkschaften im Vereinigungsprozeß richtig einschätzen ~t­
können. Haben sich Westgewerkschaften dazu hergegeben, mit ihrer Politik die Arbel .• 
nehmerlnnen auf ehemaligem DDR-Gebiet noch für eine gewisse Zeit schwach, unorgant_ 
siert und abhängig zu halten? Gewann der Machtrausch ehrgeiziger Gewerkschaftslandes. 
fürsten und ihrer Statthalter die Oberhand? Sollte mit einem solchen Vorgehen wachse~ 
den Demokratiebestrebungen in den eigenen Reihen ein Riegel vorgeschoben werden· 
Was können wir Frauen jetzt tun, da das Kind fast in den Brunnen gefallen ist? 
Was zusammengeschustert ist, muß jetzt zusammenwachsen. Aufeinander zugehen, zuh~: 
ren können, einander Gerechtigkeit widerfahren lassen, sich selbstkritisch befra~en, w;y-
che unzulässigen Kompromisse man/frau selbst in dem jeweiligen gesellschafthc~en i· 
stem gemacht hat. Notwendig wäre auch das ehrliche Aufarbeiten von Verantworthchker· 
ten auf beiden Seiten (wurde der „kalte Krieg" nur einseitig geführt?) und das Nichtve • 
gessen dessen, was um uns herum geschieht. All das wären wichtige Punkte, die beson 
ders wir Frauen in den Einigungsprozeß einbringen sollten. . tJl 
Wenn wir nichts von dem hergeben wollen, was es an Positivem für uns Frauen in diese 5 
zusammenwachsenden Land gegeben hat, werden wir uns alles abverlangen müsse»:, wa!I 
wir gemeinsam vermögen. Allerdings werden alle unsere Bestrebungen von dem wei.~er~. 
sprunghaften Ansteigen der Massenarbeitslosigkeit in den neuen Bundesländern ube 
schattet werden. 
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auf die Belastungen von Frauen. 
Carola Möller, geb. 1929, Dr. rer. pol., Sozialwissenschaftlerin, freiberuflich in der For-
schung tätig. Arbeitsgebiete: Arbeitsmarkt, Sozialpolitik, Armut. 
Hildegard Maria Nickel, geb. 1948, Dr. sc., Soziologin, Forschungsschwerpunkte: Sozio-
logische Theorie und Frauenforschung, z.Zt. Dekanin im Fachbereich Sozialwissenschaf-
ten an der Humboldt-Universität Berlin; eine Tochter. 
Gisela Notz, geb. 1942, Dr. phil., Sozialwissenschaftlerin im Forschungsinstitut der 
Friedrich-Ebert-Stiftung in Bonn; Arbeitsbereiche: Forschung zu bezahlter und unbezahl-
ter Frauenarbeit, Aus- und Weiterbildung. 
Heike Notz, 24 Jahre, Tischlerin. 
Lydia Potts, geb. 1957, Dr.rer.pol., Studienaufenthalte in verschiedenen Emigrationslän-
dern, seit 1982 wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Universität Oldenburg, Institut für 
Politikwissenschaft II. Lehre im Bereich „Theorie und Politik der Arbeitsmigration" in 
Studiengängen, die Pädagoginnen und Lehrerinnen für interkulturelle Praxisfelder ausbil-
den; weitere Arbeitsschwerpunkte: Frauenforschung und -politik. 173 
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Mira Renka, geb. 1948, Kroatin aus (dem noch) Jugoslawien. Seit 1967 in der BR Deutsch-
land, Studium der Sozialpädagogik an der FHSS und der Psychologie an der FU Berlin; 
z.Zt. in einem Projekt für Frauen aus Jugoslawien beschäftigt. 
Brunhilde Sauer-Burghard, geb. 1943, Studium der Soziologie, Sozialpsychologie, So-
zialpolitik, Volkswirtschaft und Jura, Akademische Oberrätin an der Universität Köln, 
Arbeitsschwerpunkte: Sozio-historische Frauenforschung, geschlechtliche Arbeitsteilung 
und geschlechtsspezifische Sozialisation. 
Susanne Schunter-Kleemann, geb. 1942, Hochschullehrerin an der Hochschule Bremen. 
Veröffentlichungen zu Frauen und Arbeitsmarkt, Sozialpolitik, EG-Binnenmarkt. 
Tilla Siegel, geb. 1944, Soziologin, Mitarbeiterin des Instituts für Sozialforschung Fran~­
furt und Privatdozentin am Fachbereich Philosophie und Sozialwissenschaften I der Fret-
en Universität Berlin; Arbeitsgebiete: Sozialgeschichte der Rationalisierung und des Na-
tionalsozialismus, Industriesoziologie, Frauenforschung. 
Margit Stolzenburg, von 1987 bis September 1990 Frauensekretärin der IG Druck und Pa-
pier; von Mai bis September 1990 Vorsitzende des Frauensprecherinnenrates aller Einzel-
gewerkschaften; zog Mitte September aus Protest gegen die diskriminierende Überst.ül-
pungspolitik der IG Medien ihre Bewerbung bei dieser Gewerkschaft zurück; bildet steh 
seither an der Berliner Humboldt-Universität auf dem Gebiet der Sozialpädagogik weiter, 
wehrt sich gemeinsam mit den Studentinnen gegen die „Abwicklungspläne" des Senats. 
Gülay Toksöz, geb. 1955 in Ankara/Türkei; Studium der Volkswirtschaft in Ankara; s~it 
1982 in der BRD, Promotion in der Politikwissenschaft; ab 1990 Bildungsreferentin tn 
dem Projekt Nozizwe: Multikulturelle feministische Bildungsarbeit, Berlin. 
Christa Wichterich, geb. 1949, Journalistin, schreibt nach zweijährigem Afrikaaufenthalt 
weiter gegen die Aufspaltung der Welt in Süd und Nord, Schwarz und Weiß, Arm und 
Reich. 
Margherita Zander, geb. 1948 in Lana/Italien, Studium der Germanistik, Italianistik, Po-
litologie in Bonn (1968 bis 1975); Mitarbeiterin an einem internationalen Forschungspro-
jekt über die europäische Gewerkschaftsbewegung; 1981 Promotion in Sozialwissenschaf-
ten an der GHS-Kassel; freie Journalistin und Publizistin; seit 1985 sozialpolitische Refe-
rentin der GRÜNEN im Bundestag; Mitfrau im Forum Ökonomie & Arbeit der Frauen-
Anstiftung. 
